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terialien die eine blaue Färbung der Flamme hervorbringen , gehe ich
auf die Rothfeuerſtoffe über . Den Uebergang bildet das Violett da⸗

her jetzt der Gyps folgt .

———

Sechster Abſchnitt .

Von den verſchiedenen zum Lilla, - Violett - und Rothfeuer

gehörigen chemiſchen Präparaten .

§. 45. Der ſchwefelſaure Kalk , todtgebrannter Gyps ,
enlearia sulmhurica perusta .

Der ſchwefelſaure Kalk oder Gyps findet ſich in der Natur ſehr
häufig und bedarf keiner näheren Beſchreibung , weil keine Verfälſchung
deſſelben zu erwarten iſt . Der gebrannte Alabaſtergyps , von welchem
das Pfund mit 12 kr. bezahlt wird und welchen man bei den Mate⸗

rialiſten öfter noch weit wohlfeiler zu kaufen bekommen kann , enthält
33 Theile Kalkerde und 43 Theile Schwefelſäure , und hat 24 Theile Waſ⸗

ſer durchs Brennen verloren . Der gewöhnliche , im Handel vorkommende ,

ſogenannte Dreiblattgyps , von welchem das Pfund gebrannt und ge—⸗

mahlen 3 kr. koſtet , mit 35 Kalkerde , 45 Schwefelſäure hat 20

Theile Waſſer durchs Brennen verloren . Durch das Brennen verliert

der Gyps ſeine Schwefelſäure nicht , wohl aber ſeinen Waſſergehalt ,
behält aber wenn er nicht zu lange d. h. todt gebrannt wird , ſeine Ver⸗

wandtſchaft zum Waſſer bei , denn er zieht es dann aus der Luft wie⸗

der an ; ſobald man ihm das Waſſer , welches er durch das Brennen

verloren hatte , wieder giebt , kryſtalliſirt er augenblicklich unter Erhitzung
und wird wieder zu einer harten Maſſe , die aber nicht mehr ſo feſt

wird , wie ſie von Natur ( vor dem Brennen ) war , ſondern etwas lo —

ckerer bleibt . Wird der Gyps zu lange im Feuer erhalten , ſo verliert

er die Eigenſchaft , mit dem Waſſer zu erhärten und geht in einen glasar⸗

tigen Zuſtand über , dann nennt man ihn todt gebrannten Gyps . 5)
Der Gyps bringt diejenige Farbenmiſchung von blau und roth

hervor , welche man violett oder lila nennt . Sein Gehalt an Schwefel —

) Eine ausführliche Abhandlung über den Gyps und ſeine chemiſchen Eigen⸗
ſchaften beſindet ſich in meiner Schrift : die Wunder der chemiſchen Feld⸗

düngung . Ulm 1844 . Der todtgebrannte Gyps iſt zum Feuerwerksgebrauch
der beſte .
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ſäure beſtimmt die Schattirung ins Blaue , ſein Kalkgehalt das Roth,
daher kann man zwiſchen den genannten Gypsarten deren chemiſche

Beſtandtheile angegeben wurden , nach Belieben wählen , oder auch , wenn

man eine noch dunklere , oder hellere Schattirung wünſcht , eigenen Gefal —
lens entweder Kupfergold und Calomel , oder wenn die Farbe mehr roth
werden ſoll , eiwas gewöhnliche Kreide zuſetzen . Da er Schwefelſäure
in Menge enthält , ſo ſey man vorſichtig , bei der Miſchung mit chlor —
ſaurem Kali und befeuchte die Miſchung lieber mit Alkohol , welcher
den Gyps weder löst , noch ſeine Erhitzung verurſacht , der ſich vielmehr
ziemlich indifferent zu den chemiſchen Beſtandtheilen des Gypſes ver —

hält . Man kann im Nothfall auch ſchon gedienten Gyps , Stücke von

zerbrochenen Gypsfiguren gebrauchen . Der friſch gebrannte iſt freylich
von glänzenderem Effekt , namentlich , wenn man bei der Verarbeitung
Sorge trägt , daß man ihm ſein Kryſtallwaſſer nicht wieder giebt , was

ihm dann ſelbſt beim ſorgfältigſten Trocknen der Sterne nicht wieder zu

entziehen iſt , wodurch , wie leicht begreiflich der Satz bedeutend verſchlech⸗
tert werden muß .

§. 46. Das weiße Queckſilber⸗Präeipitat , ercurius praecipita⸗
tuus ulbhus .

Dieſes iſt ein bekanntes weißes , lockeres geruchloſes Pulver ( ſchon
vor 500 Jahren von Raimund Lullus entdeckt ) von metalliſchem , wi —

derlich ſcharfem Geſchmack , und ſo giftig , daß ſein Verkauf den Apo⸗

thekern unterſagt iſt , es löst ſich in Waſſer ſehr wenig , in Alkohol

gar nicht auf und beſteht aus 81 Theilen Queckſilberoryd , 8 Theilen
Ammonium und 16 Theilen Salzſäure . Umes ſelbſt zu bereiten , löst

man gewöhnlich Alembrothſalz in 12 Theilen heißem deſtillirtem Waſſer

auf und ſetzt ſo lange eine Auflöſung von kohlenſaurem Natron zu , bis

ein ſchöner weißer Niederſchlag erfolgt , der ſorgfältig abgewaſchen und

an einem ſchattigen Ort getrocknet werden muß ; oder man digerirt fein

zertheiltes rothes Queckſilberoryd mit der Hälfte Salmiak und etwas

Waſſer anhaltend . Die ſchöne weiße Farbe iſt ein Zeichen ſeiner Rein⸗

heit . In Salpeterſäure muß es ſich leicht auflöſen , wenn es ächt iſt ,
eben ſo auch in Salzſäure zwar langſamer , aber doch vollſtändig und

bei gewöhnlicher Temperatuß ohne Aufbrauſen . Mit Schwefelſäure
uͤbergoßen , darf es keine rothen Dämpfe erzeugen . In der Luſtfeuer⸗
werkerei dient es zur Hervorbringung einer dunkelroſenfarbenen oder

hellearmoiſinrothen Färbung der Flamme .
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§. 47. Kreide oder kohlenſaurer Kalk , ealcaria carhonica
ulba seu ereta . Schüttgelb ereta Iutea .

Die Kreide iſt ein allgemein bekannter Artikel , der deßhalb keiner

naäͤheren Beſchreibung bedarf . Die reine Schlemmkreide beſteht gewöhn⸗
lich aus 56,4 Kalkerde und 43,6 Kohlenſfäure . Das Aufbraußen mit

Säuren und die rothe Färbung der Flamme ſind für uns die beſten

Kennzeichen . Es giebt jedoch ſehr verſchiedene Qualitäten , die ſich ,

ohne daß man ſie vorher probirt hat , nicht wohl unterſcheiden laſſen . Wenn

man ſie einkauft , kann man ſich bei mehreren Kaufleuten , von verſchie⸗
denen Orten , Proben geben laſſen . Man wird dann finden , daß manche
Kreide eine gelblichrothe , mehr oran genfarbene , andere eine blaß⸗

roſarothe , wieder andere eine ſehr glänzende hochrothe faſt zin⸗

noberrothe Flamme geben . Hiernach darf man alſo nur ſeine
Kreide ſortiren , um alle Abſtufungen in ſeiner Gewalt zu haben , ſo

erſetzt dieſer wohlfeile Artikel eine Menge weit theurerer Präparate und

die mit Kreide angefertigten Sätze haben noch außerdem das Gute , daß

ſie ſich ſehr lange halten und die davon geformten . Sterne ſich

Jahre lang aufbewahren laſſen , ohne ihre Härte zu verlieren , während

die mit Strontian verſetzten gewöhnlich nach kurzer Zeit zu Staub zer⸗

fallen . Ich will zwar nicht leugnen , daß die Färbung durch Kreide

weniger ſchön und glänzend , als die von Strontian iſt , allein wenn

man viele Sorten probirt , ſo findet man häufig Kreideſorten , die in

der Intenſität des Roths manchem Stroatianpräparat den Vorzug ſtrei⸗

tig machen , und der Glanz läßt ſich durch zweckmäßige Zuſätze von

Schwefelantimon , Spießglanzkönig und dergleichen erhöͤhen , ſo daß ich

ohne den Strontian deßhalb für entbehrlich zu halten , behaupte ,
die Force im rothen Feuer beruhe auf einer Sammlung recht vieler

Schattirungen durch Kreide , welche obendrein gar nicht viel koſtet

und ihre Wirkung nie verſagt . Nur muß man die Sorten abgeſondert
halten und keinem Stück trauen , was man nicht probirt hat . Zu dem

Ende miſche man 12 Theile chlorſaures Kali mit 5 Theilen Schwefel —⸗

blüthen , mache davon drei gleiche Theile und ſchabe zu jedem Theil

ſeines Gewichts Kreide , die man gut untermengt , ſo kann man mit

12 Gran chlorſaurem Kali , die kaum ½ Kreuzer koſten , 3 Sorten Kreide

prüfen . Die gepruften Sorten verſtieht man mit Zetteln , worauf man

die Färbung genau bemerkt , und hebt ſie in Schachteln ꝛc. ꝛc. zum Ge—⸗

brauche auf .



§. 48. Salpeterſaurer , kohlenſaurer und ſchwefelſaurer Strontian⸗
Strontiana nitrica , earbhoniea et sulphurica .

Ich komme nun zu der ſo ſehr beruͤhmten Subſtanz , die in der

neueren Zeit die Hauptrolle unter den farbigen Feuern durch ihre glänzend
zinnoberrothe Färbung der Flamme ſpielt . Mit dieſem Stoffe laſſen ſich
durch zweckmäßige Beimiſchungen alle weiteren Schattirungen des Pur⸗
pur⸗Carmoiſin - Ponceau - Violett - und Roſenroths hervorbringen . Die —

ſer wunderbare Stoff kryſtalliſirt in unſcheinbaren keilförmigen Octaͤdern ,
iſt farblos , ſchmeckt ſcharf und beißend , löst ſich im gleichen Gewicht
kalten in halb ſo viel heißen Waſſers , was man ſich wohl bemerken

muß , und nicht in Alkohol ; verändert ſich, doch nur wenig , an der

Luft , verliert durch Erhitzen das Kryſtalliſationswaſſer aber auch ( eben —

falls wohl zu merken ) die Säure , — verpufft und beſteht aus 48,9
Strontian und 51,1 Salpeterſäure , das etwa vorfindliche Waſſer iſt

nicht chemiſcher Beſtandtheil des friſch bereiteten Präparats . Keine

andere Subſtanz kann dem Strontian , wenn er gut iſt , an Effekt
nur von weitem gleichgeſtellt werden , nur iſt zu bedauern , daß er ſo

5 gerne Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und die Sätze , denen

5 er als färbende Subſtanz beigemengt wird , ſich nicht lange aufbewah⸗
ren laſſen . Denn Hauptbedingung iſt immer : daß die Kryſtalle ge⸗

hörig abgewaſchen und getrocknet worden ſeyen . Sollte die —

ſes nicht geſchehen oder der Strontian alt , feucht oder etwas kle —

brigt anzufühlen ſeyn , ſchlecht brennen u. ſ. w. , ſo verſucht man

ihn auf folgende Weiſe zu verbeſſern , wenn man nicht lieber gleich vor⸗

zieht , ſich anderen Strontian , von einem geſchickten Laboranten , auf
deſſen Solidität man ſich verlaſſen kann , anzukaufen . Da man das

Loth zu 3 kr. ( in größerer Quantität noch wohlfeiler ) zu kaufen be⸗

kommt , lohnt es ſich kaum der Mühe , das Reinigen ſelbſt vorzunehmen .
Sieht man ſich aber einmal in die Verlegenheit verſetzt , ſich dieſer Ar —

beit unterziehen zu müſſen , ſo iſt es ſicher von Vortheil , ein Verfahren ,
kennen zu lernen , welches uns leicht und ſicher zum Ziele führt , damit

wir nicht erſt Lehrgeld ausgeben müſſen und am Ende , wie das ſo zu

geſchehen pflegt , die ganze Arbeit noch obendrein mißlingt . Mein Ver⸗

fahten den alten verlegenen ſalpeterſauren Strontian wieder brauch⸗
bar zu machen , iſt folgendes : Zuvörderſt kommt Alles darauf an , ihn
von der mit der Zeit zerſetzten Saure , welche ihn feucht und klebrig
macht, zu befreyen , aufs neue kryſtalliſiren zu laſſen und möglichſt waſ—⸗
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ſerfrei darzuſtellen , worauf er ſich in gut verſtopften Gläſern wieder
einige Monate lang aufbewahren läßt , bis er mit der Zeit wieder
ſchlecht wird . Iſt der Strontian friſch bereitet und gehörig gereinigt
geweſen und hat blos wegen unzweckmäſſiger Aufbewahrung Feuchtig⸗
keit angezogen , die er , ſelbſt wenn man ihn längere Zeit auf dem Ofen
trocknen wollte , nicht nur nicht verlieren , ſondern ſogar noch mehr an⸗
ziehen würde , ſo hilft man ſich dadurch , daß man ihn mit einer hinrei⸗
chenden Menge ganz waſſerfreien Weingeiſtes übergießt , die Kry⸗
ſtalle darin umrüͤhrt und dann abtropfen läßt . Der Weingeiſt nimmt
das klebrige Weſen an ſich und verbindet ſich vermöge ſeiner ſtarken
chemiſchen Verwandtſchaft zum Waſſer mit dem Waſſer , welches der
Strontian an ſich gezogen hat , welches er ihm entzieht . Da der fal—⸗
peterſaure Strontian in Alkohol unlöslich iſt , erleidet man keinen be —
trächtlichen Schaden an der Maſſe . Was ſich etwa mechaniſchmit dem

Weingeiſt miſcht , eine trübe klebrige Brüͤhe, in welchen ſehr feine Theil⸗
chen von Kryſtallen ſchwimmend erhalten werden , mag immerhin darun⸗
ter bleiben , dieſe Brühe thut noch gute Dienſte zum vothen Spiri —
tusfeuer . Es geht alſo nichts verloren und die Erfahrung hat ge⸗
lehrt , daß der mit Alkohol gewaſchene Strontian ſtets vom glänzendſten
Effekt war und in wenigen Minuten durch das Verdunſten wieder ge⸗
trocknet werden kann . Will man ihn auflöſen und friſch kryſtalliſtren
ſo geſchieht dieſes in einem gut glaſirten irdenen Topfe , indem man ihn
mit /; ſeines Gewichts kochenden Waſſers über ein gelindes Kohlen⸗
feuer bringt und ſo lange umrührt , bis er ſich ganz gelöst hat , dann

entfernt man den Topf vom Feuer und fährt fort die Kryſtallbildung
durch anhaltendes Rühren der Löſung zu ſtören , damit der Strontian
in Geſtalt eines feinen Mehls zu Boden fällt , welches man dann ab⸗

tropfen läßt und nochmals um alles Waſſer davon zu bringen , mit Al⸗

kohol wäſcht , worauf es ſcharf getrocknet wird .

Ein weniger zweckmäßiges Verfahren giebt Ehertier an : „ Man
bringt “ ſagt er , den ſalpeterſauren Strontian in einem glaſirten irdenen

Gefaͤße über ein gelindes Feuer , wo dann die entbundenen Dämpfe ( 9)
in der Regel zu ſeiner Auflöſung hinreichen , ohne daß man Waſſer

hinzuzuſetzen nöthig hat . )

) Bei dieſer Schmelzung in ſeinem Kryſtalliſationswaſſer würde it Höltt einen

Theil deſſelben verlieren , aber auch die Säure einbüßen und auf kohlenſauren
Strontian reducirt werben .

D 3
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Man laſſe es ſo über dem Feuer , bis es , unter Umrühren mit

einem Spatel , zu einem ganz trockenen Mehle geworden iſt und beeile

ſich dann , es durch ein ſeidenes Sieb zu ſchlagen , denn es würde ſonſt

ſchon binnen wenig Stunden wieder Feuchtigkeit angezogen haben *

und das Sieben ſodann nur ſehr ſchwierig von ſtatten gehen . Man kann

es übrigens auch trocknen , indem man es in flachen Gefäßen drei bis

vier Tage kk ) lang auf einen Ofen ſtellt , wonach man es dann eben⸗

falls aufs Schleunigſte pulveriſirt und ſiebt .

So ſorgfältig aber auch dieſe Arbeit verrichtet wird , ſo hindert ſie den

ſalpeterſauren Strontian doch nicht , wieder Feuchtigkeit anzuziehen k)

und die damit gemachten Sätze verſchlechtern ſich daher , je länger man

ſie aufbewahrt , mehr und mehr und ſind oft zuletzt gar nicht mehr zum

Brennen zu bringen . Einige Feuerwerker miſchen , um dieſem Uebel —

ſtande zu begegnen , harzige Subſtanzen zur Maſſe der rothen Sterne ;

durch dieſes Amalgam leidet jedoch nicht nur die Farbe , ſondern man

erreicht damit auch nicht einmal immer den vorhabenden Zweck . Ich

habe mich lange bemüht , dieſer üblen Eigenſchaft des ſalpeterſauren

Strontians abzuhelfen , und verzweifelte faſt ſchon am Gelingen , als ich

endlich doch noch ein Mittel entdeckte, kE ) welches hinſichtlich des beab⸗

ſichtigten Erfolgs nichts zu wünſchen übrig läßt . Es iſt ſolches höchſt

einfach , indem es ſich dabei nur um die Reinigung des ſalpeter⸗

ſauren Strontians mittelſt der theilweiſen Entziehunß ſeines Kry⸗

ſtalliſationswaſſers handelt 1) . Man laͤßt ihn nämlich über dem Feuer

) Ich frage aber , zu was ſoll überhaupt das Sieben , womit man ſo über Hals

und Kopf eilen muß , dienen , wenn gleich darauf doch Alles wiever feucht und

unbrauchbar wird ?

* * ) Das moͤchte ich ſehr bezweifeln , ich glaube im Gegentheil , daß der Strontian ,
wie ich ſelbſt die Erfahrung gemacht habe , am äAten Tage feuchter ſeyn wird

als am erſten , namentlich wenn er in flachen Gefäßen dem Zutritt der Luft

recht gefliſſentlich blos geſtellt wird und ſchon an theilweiſer Zerſetzung labo⸗
rirt . Iſt dieſes einmal der Fall , ſo bleibt nichts übrig , als man ſucht zu ret⸗

ten was noch zu retten iſt , löst auf , wäſcht alle zerſetzte Säure mit Waſſer

aus , läßt friſch kryſtalliſiren und ſucht ein möglichſt waſſerfreyes Präparat

darzuſtellen . —

uun ) Richtig ! da haben wir ' s , alſo war unſere Mühe vergeblich .—
zunz ) Oieſe Entdeckung iſt wahrlich nicht weit her, wußte denn Chertier nicht , daß

man ein in der Zerſetzung begriffenes halbverdorbenes Salz neu kryſtalliſiren

laſſen oder reinigen kann ? —

) Meiner Ueberzeugung nach , würde hierdurch der kranke Strontian ſo wenig
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mit ſich auflöſen , gleich als wolle man ihn trocknen und nimmt ihn nach
eile geſchehener Schmelzung wieder vom Feuer , damit er ſich wieder ab⸗
onſt kühle und kryſtalliſiren könne , wobei man von Zeit zu Zeit mit einem
n *) Spatel umrührt , um die Kryſtalle möglichſt klein zu erhalten . Iſt dann
ann die Kryſtalliſation ziemlich zu Ende , ſo gießt man das Waſſer , welches
bis nicht hat kryſtalliſiren können , in ein anderes Gefäß und dagegen auf
ben⸗ die Kryſtalle wieder kaltes Waſſer (2) , welches man jedoch nur eine

Sekunde lang darauf ſtehen laſſen darf, um ſie zu waſchen und das

den noch übrige Kryſtalliſationswaſſer ( 2) davon hinwegzunehmen .&) Hier⸗
kk ) nach läßt man nun die Kryſtalle abtrocknen , wie oben angegeben wor⸗

män den ; mag immerhin auch der ſalpeterſaure Strontian ſchon vorher ge —

zum reinigt worden ſein , ſo kann dieß doch keineswegs hier von der Muͤhe
ebel⸗ des Trocknens freiſprechen , da dieſe Operation eine ſehr weſentliche iſt .
rne ; Das Kryſtalliſations - und das Waſchwaſſer ſind übrigens nicht
man ganz verloren . k * Hat man nämlich eine gewiſſe Quantität davon zu⸗
Ich ſammen , ſo dampft man ſie ab, um daraus die noch enthaltenen Kry⸗

uren ſtalle zu gewinnen mit denen man dann , ganz ebenſo wie oben , weiter

s ich verfährt .

eab⸗ Ich vergaß vorhin anzugeben , daß es verſchiedene Sorten ſalpeter⸗
öchſt ſauren Strontians giebt und daß man oft genöthigt iſt , ſie mehrere —
tet⸗ male zu reinigen ; dreimal iſt jedoch das Maximum , ſelbſt für das

rh⸗ allerſchlechteſte , nämlich das , welches am meiſten Kryſtalliſationswaſſer
euer enthält kuk ) . Für das gute reicht gewöhnlich ſchon ein einziges Mal

hin, will man die Sätze indeß den Winter über aufbewahren , ſo iſt es
rathſam , die Reinigung mindeſtens zweimal vorzunehmen . Dahingegen

Hals darf man die Operation auch nicht zu weit treiben ; denn geſchieht ſieünd
mehr als drei Mal , ſo verliert der Strontian ſeinen ſalpeterſauren

itian, — — —

1 kurirt , als ein Waſſerſüchtiger dem man das Waſſer abzapft ; wenn man nicht

labo⸗
die bereits zerſetzten Beſtandtheile zu entfernen weiß .

1 ret⸗ ) Das Verfahren , welches Chertier empfiehlt , iſt ſo übel nicht , allein die Gründe
zaſſer aus welchen er die Verbeſſerung zu erklären ſucht ſind unrichtig⸗

parat ) Freilich wohl , wenn man das Geſchäft fabrikmäßig und ins Große betreiben
kann , außerdem doch. —

„ * ) Das Kryſtalliſationswaſſer ließe ſich beim erſtenmal davon bringen , wenn die⸗

daß ſes Alles wäre . Wer wird ſich dreimal dieſe Mühe machen und dadurch ſein

iſiren Präparat ſchwächen ! — uebrigens kann man durch zweimaliges Wichſen
der Stiefel nicht verhüten , daß dieſe den ganzen Winter über nicht mehr ſchmu⸗
tzig werden .

wenig
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Charakter , wird wieder zu kohlenſauerem und giebt dann nur

eine blaßrothe Flamme . “ ) Statt des ſalpeterſauren Strontians

wendet Websky häufig den

Kohlenſauren Strontian , strontiana carbonica ,

an , den er beſchreibt wie folgt :

Dieſes Salz , welches ich , wie ich glaube zuerſt in der Feuerwer⸗

kerei benutzt habe , kommt im Handel und in den chemiſchen Fabriken

nicht vor , man muß es daher aus andern Strontianſalzen wie folgt

bereiten : Man löſet eine beliebige Quantität ſalpeterſauren Strontian

in ſo viel kaltem Waſſer auf , als zur vollkommenen Auflöſung der ge—

nommenen Menge Salz nöthig iſt , und ſetzt dann ungefähr noch einmal

ſo viel Waſſer , als man zuerſt bedurfte , zu ; d. h. man verdünnt die

geſättigte Auflöſung mit noch einmal ſo viel Waſſer . In einem andern

Gefäße löst man eine beliebige Menge Pottaſche , ebenfalls in kaltem

Waſſer auf , und verdünnt die Aufloſung dann eben auch mit noch ein —

mal ſo viel Waſſer , als zur Auflöſung der genommenen Quantitäͤt

Pottaſche nöthig war . Da die käufliche Pottaſche immer eine Menge
unauflösliche Verunreinigungen enthält , ſo iſt es nöthig , die Auflöſung
einige Stunden ruhig ſtehen zu laſſen , bis ſie ganz klar geworden iſt
und der Bodenſatz durch Abgieſſen der klaren Flüſſigkeit aus derſelben

entfernt werden kann . Hat man nun eine ganz klare Pottaſchenauflo —
ſung bereitet , ſo gießt man von dieſer nach und nach in die Auflöſung
des ſalpeterſauren Strontians unter beſtändigem Umrühren hinein , wobei

augenblicklich die kohlenſaure Strontianerde gebildet wird und ſich als

ein weißes Pulver in der Fluſſigkeit niederſchlaͤgt; mit dem Zugieſſen
der Pottaſchenauflöſung wirb ſo lange fortgefahren , als man bemerkt ,
daß dadurch noch ein Niederſchlag erfolgt , es kommt hierbei auf ein

etwas mehr oder weniger nicht an , man ſetzt indeſſen gern einen Ueber —

ſchuß von Pottaſchenauflöſung zu, um keinen Ueberſchuß von ſalpeter⸗
ſaurer Strontianauflöſung zu laſſen , weil ſonſt nicht alle Strontianerde

die man erhalten könnte gefällt werden würde . Die erhaltene weiſſe ,
trübe Flüſſigkeit bleibt nun ruhig ſtehen , bis ſich der Niederſchlag von

kohlenſaurer Strontianerde vollkommen auf dem Boden des Gefäſſes
zuſammen gelagert hat , das daruber ſtehende Waſſer , wird ab⸗ und weg⸗
gegoſſen ; man gießt dann auf den erhaltenen Niederſchlag reines Waſ⸗

„) Und dieſes wird bei einer dreimaligen Reinigung nach Chertiers Manier faſt
immer der Fall ſeyn .
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ſer , rühret alles tüchtig um , läßt es ruhig ſtehen , bis der Bodenſatz ſich
niedergeſchlagen hat , gießt das Waſſer dann wieder ab ; dieſe letztere
Operation muß vier bis ſechsmal wiederholt werden , um die kohlenſaure
Strontianerde von allem dem in der Flüſſigkeit aufgelöst ſich befinden⸗
den , bei dieſer Bereitungsart entſtandenen ſalpeterſauren Kali , oder et⸗

wanigen Ueberſchuß der angewandten Pottaſchenauflöſung zu trennen ;
man nennt dies einen Niederſchlag aufſüſſen . Der erhaltene Nieder⸗

ſchlag, die kohlenſaure Strontianerde wird dann aus dem Gefäſſe her⸗
ausgenommen , auf Löſchpapier gelegt und auf einem geheitzten Ofen
getrecknet , man erhält dann ein weiſſes , äuſſerſt zartes luftbeſtändiges
Pulver , welches zum Gebrauch aufbewahrt wird .

Man kann die kohlenſaure Strontianerde anſtatt aus dem ſalpeter⸗
ſauren Strontian , ebenſo auch aus dem ſalzſauren Strontian bereiten ;
zuweilen iſt das letztere Salz in den chemiſchen Fabriken billiger als
das erſtere zu haben , und da es ganz gleich iſt , welches man von bei⸗
den Salzen nimmt , ſo giebt man dem billigſten den Vorzug . Auch
iſt es nicht nöthig , die bei der Bereitung der kohlenſauren Strontian⸗

erde anzuwendenden Strontianſalze zuvor zu reinigen , ſollten ſie auch
mit Kalkſalzen etwas verunreiniget ſein , ſo erhaͤlt man allerdings den

kohlenſauren Strontian mit etwas kohlenſaurem Kalk Ereide ) ver⸗

mengt , da ſich aber der kohlenſaure Kalk , wie man weiter unten ſehen
wird , ſehr ähnlich dem kohlenſauren Strontian für uns verhält , ſo hat
eine ſolche , geringe Verunreinigung hier gar nichts zu ſagen .

Ueber den ſalpeterſauren Strontian verdanken wir Websky folgende
Belehrung : Ich war bisher immer der Meinung , daß die Eigenſchaft des
ſalpeterſauren Strontian , Waſſer aus der Luft anzuziehen , nur allein
auf vorhandenen Verunreinigungen mit andern leicht zerfließlichen Sal⸗
zen beruhe . Um mich gründlich zu überzeugen , ob dieſe Annahme rich⸗
tig oder unrichtig ſei , ſtellte ich ſowohl über die Bereitung des ſalpe⸗
terſauren Strontian als auch über die chemiſch- phyſikaliſchen Eigen⸗
ſchaften dieſes Salzes vielfältige Verſuche an , deren Endreſultate ich

hier wiedergebe , wobei ich jedoch durchaus keine Anſprüche auf chemi⸗
ſche Gelehrſamkeit , noch auf ſtöchiometriſche Genauigkeit mache .

Zuvörderſt ſuchte ich chemiſch - reinen ſalpeterſauren Strontian zu
bereiten und verfuhr hierbei wie folgt :

Ich hatte Gelegenheit , künſtlichen Schwefelſtrontian zu erhalten ,
welcher durch Glühen mit Kohlen und etwas Kali aus dem natüͤrli⸗
chen ſchwefelſauren Strontian ( Coeleſtin ) bereitet wird . Ich nahm an ,
daß die zuſammengeſchmolzene Maſſe Kalk⸗, Kieſel - und Tonerde viel
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Verunreigung enthalten werde , wie dies in der Regel immer der

Fall iſt .

Dieſer Schwefelſtrontian wurde in verdünnter Salzſäure aufgelöst ,
die klar abgegoſſene Flüſſigkrit bis zur Trockene eingekocht , um die ſich
bildende Hydrothionſäure zu entfernen und etwaiges darin ſich befin —

dendes Kieſelerdehydrat zu zerlegen , dann wieder in Waſſer aufgelö —

ſet, wobei der Schwefel , die Kieſelerde und alle andern noch etwaige

unauflösliche Verunreinigungen ſich abſetzen .

Der filtrirten Flüſſigkeit wurde nach und nach etwas Ammoniak⸗

flüſſigkeit zugeſetzt, ſo lange noch ein Niederſchlag entſtand , um die in

der Flüſſigkeit ſich befindende ſalzſaure Thonerde zu zerlegen , welche

dann als Thonerdehydrat herausfällt .

Der wieder filtrirten Flüſſigkeit wurde eine wäſſerige Löſung von eiſen⸗

blauſaurem Kali ( Kali hydrocianicum ferruginosum ) ſo lange zuge —

ſetzt, als noch ein Niederſchlag entſtand . Das eiſenblauſaure Kali zer⸗

legt den in der Fluͤſſigkeit mit aufgelösten ſalzſauren Kalk und bildet

mit dem Kalk ein Doppelſalz , welches unauflöslich niederfällt .

Anſtatt des eiſenblauſauren Kali kann man auch , um den ſalzſau⸗

ren Kalk zu zerlegen und zu fällen , Oralſäure anwenden , allein es iſt
dem erſtern Salze der Vorzug zu geben , denn bei Anwendung der Oral⸗

ſäure fällt ſogleich , wenn aller Kalk zerlegt iſt und noch freie Oralſäure

vorhanden , auch oralſaurer Strontian mit nieder , weil man vornweg

kein beſtimmtes Maaß hat , wie viel Oxalſäure man nehmen muß , um

blos allen Kalk und keinen Strontian zu fällen ; durch das eiſenblau —

ſaure Kali wird nur allein der Kalk ausgeſchieden . Zu bemerken iſt

noch , daß bei der Zerlegung des Schwefelſtrontians ein Ueberſchuß

von Salzſäure vermieden werden muß , denn dieſe freie Säure würde

dann das eiſenblauſaure Kali zerlegen und unwirkſam machen .

Nachdem der Kalk auf dieſe Weiſe abgeſchieden und die Fluͤſſigkeit
filtrirt worden war , wurde die ſalzſaure Strontianlöſung mittelſt kohlen⸗

ſaurem Kali zerlegt , die niedergefallene kohlenſaure Strontianerde voll⸗

kommen ausgeſüßt , in chemiſch reiner Salpeterſäure aufgelöſet , und bis

zur Trockne abgedampft . Dieß ſo bereitete Präparat zeigte bei vor⸗

genommener genauer Prüfung keine Verunreinigung mehr und konnte

daher als chemiſch reiner ſalpeterſaurer Strontian betrachtet werden ; es

zog jedoch an der Luft liegend auch Waſſer an und wurde bald feucht.
Bei den mit dieſem chemiſch reinen ſalpeterſauren Strontian ange⸗

ſtellten weiteren Verſuchen über ſein chemiſch phyſikaliſches Verhalten
ergaben ſich folgende Eigenſchaften deſſelben :



Wird der im Waſſer aufgelöste ſalpeterſaure Strontian nicht zur
Trockne abgedampft ; ſondern zur langſamen freiwilligen Kryſtalliſation

gebracht , ſo kryſtalliſirt derſelbe zuweilen in zwei verſchiedenen Formen ,
bald mehr bald weniger Kryſtalliſationswaſſer enthaltend —

Man erhält entweder ad &. ein Salz , welches von den Chemikern
als waſſerleer betrachtet wird , oder ad B. ein Salz , welches nach An⸗

gabe der Chemiker fünf Atome Waſſer enthalten ſoll .
Das Salz ad A. betreffend , ſo glaube ich aus ſeinem Verhalten ,

welches ſogleich näher betrachtet werden ſoll, annehmen zu müſſen , daß
es nicht ohne Kryſtalliſationswaſſer iſt , ſondern zwei Atome Waſſer in

ſeinem kryſtalliniſchen Zuſtande enthält . Es bildet ein dem Aeuſſern
nach vollkommen trocken erſcheinendes Salz , iſt jedoch in dieſem Zu⸗
ſtande ſür die Feuerwerkerei nicht brauchbar . Setzt man es der Be⸗

rührung mit der atmosphäriſchen Luft bei gewöhnlicher Temperatur
aus , ſo verwittern die Kryſtalle nach und nach , werden undurchſichtig
und das Salz wird feucht , es verliert einen Theil ſeines Kryſtalliſa —
tionswaſſers ( einen Atom ) durch Verdunſtung , welcher dann als tropf⸗
bar flüſſiges Waſſer zum Theil mechaniſch an dem Salze cohärirend
bleibt .

Wird das kryſtalliſirte Salz ad A. in eine erhoͤhete Temperatur
gebracht , welche die des ſiedenden Waſſers nicht bedeutend überſteigt ,
ſo verkniſtern die Kryſtalle , zerfallen und das Salz wird ebenfalls
feucht . Wird das Salz dann bei etwas geſteigerter Temperatur noch
längere Zeit erhitzt , ſo verſchwindet nach und nach , obſchon langſam ,
das mechaniſch cohärirende Waſſer , das Salz wird volllommen trocken ,
lehrt aber , an gewöhnlicher Luft liegend , bald wieder in den feuchten
Zuſtand zurück . Wird das Salz im kryſtalliſirten oder feuchten Zu⸗
ſtande bis zum Rothglühen erhitzt , ſo geht es dann in einen trocknen

Zuſtand über , der von einer merklichen Veränderung ſeines äußern An⸗

ſehens begleitet iſt ; wahrſcheinlich entweicht dann der letzte Atom Kry⸗
ſtalliſationswaſſer , in dieſem Augenblicke entweichen aber auch ſchon
Sauerſtoff und Stickſtoff ( keine ſalpetrigſe Säure ) ; es wird bei dieſer
Temperatur zum Theil ſchon, und in der Weißglühhitze endlich ganz

zerlegt .

Rührt man das feuchtgewordene Salz in etwas wenigem Waſſer
an und fucht man es durch Umrühren dabei pulverig zu erhalten , ſo
wird die naſſe Maſſe nach einigen Minuten körnigt und ſcheinbar voll —

kommen trocken , wobei eine merkliche Temperaturerhöhung entſteht , es

kehrt dann wieder in den kryſtalliſchen Zuſtand ad A. zurück . Daſſelbe
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geſchieht , wenn man das feuchte Salz längere Zeit mit einer mit Waſ⸗

ſerdämpfen geſchwaͤngerten Luft in Berührung bringt .
Wird das feuchte Salz mit gewöhnlichem Weingeiſte von 80 %

digirirt , ſo erhält man es ſcheinbar viel trockener zurück , als es zuvor

war ; dies Verhalten veranlaßte mich früher zu glauben , es habe Waſ —

ſer an den Weingeiſt abgegeben , dies iſt aber nicht der Fall , ſondern
das feuchte Salz hat vielmehr dem Weingeiſt Waſſer geraubt und iſt

zum Theil wieder mittelſt deſſelben in den kryſtalliniſchen Zuſtand ad 4

zurückgekehrt ; denn ein ſolcher mit Weingeiſt behandelter ſalpeterſaurer
Strontian wird nach und nach eben wieder ſo feucht , als derſelbe vor

der Behandlung mit Weingeiſt war , vorausgeſetzt , daß das frühere
ſtärkere Feuchtſein nicht beſonders von Verunreinigungen mit andern

zerfließlichen Salzen herrührte ; hier iſt natürlich immer von dem che—

miſch reinen Salze die Rede .

Der ſalpeterſaure Strontian , welchen man gegenwärtig aus den

chemiſchen Fabriken unter dem Namen waſſerfrei erhält , wird bei der

gebräuchlichen Bereitungsart , nachdem die Löſung im Waſſer hergeſtellt
worden , bis zur Trockene abgedampft und iſt dann allerdings waſſer⸗
frei für unſeren Zweck zu nennen , wird aber natürlich bald wieder

feucht , ſobald er in Berührung mit der Luft kommt , wenn er auch
vollkommen rein von Kalkſalzen ſein ſollte ; in dieſem Zuſtande des Feucht⸗

ſeyns iſt dieſes Salz für uns nicht vollkommen brauchbar , die Miſchun —

gen , welche es dann enthält , brennen matt und ſtockend . Das Salz
muß vor der Anwendung durchaus auf einem warmen Ofen oder in

der Nähe deſſelben ſo lange getrocknet werden , bis das mechaniſch co —

härirende Waſſer verdunſtet iſt ; und da es bei der gewöhnlichen Luft⸗
temperatur , wie wir geſehen haben , das Waſſer immer wieder aus der

Luft aufnimmt , ſo müſſen alle dies Salz enthaltende Feuerwerksſtücke
bis zur Zeit der Abbrennung in trockner erwärmter Luft aufbewahrt
werden , wenn die Wirkung derſelben recht vollkommen ſein ſoll . Aller⸗

dings iſt es oft nicht möglich , alle die Feuerwerkskörper , welche ſalpe⸗
terſauren Strontian enthalten , immer bis zur Stunde der Abbrennung
in der Nähe eines geheizten Ofens liegen zu laſſen , man braucht aber

damit auch nicht gar zu ängſtlich zu Werke zu gehen , denn da die

Feuerwerksmiſchungen bei ihrer Anwendung ſaͤmmtlich von mehr oder

weniger dickten papiernen Hüllen umgeben werden , und nie direkt der

Luftberührung ausgeſetzt ſind , ſo bleibt der darin enthaltene ſal⸗
peterſaure Strontian auch einen oder zwei Tage wohl noch ttocken

genug für ſeine zu leiſtende Wirkung , inſofern dieſe Feuerwerkſtücke
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nur nicht wirklich naſſer Luft längere Zeit ausgeſetzt werden , vorausge⸗
ſetzt auch , daß das Strontianſalz bei der Anfertigung des Feuerwerk⸗
körpers vollkommen getrocknet war . Da die mechaniſche Arbeit bei der

Darſtellung der Feuerwerkkörper ein oftmaliges , mindeſtens immer ein

einmaliges Trocknen auf dem warmen Ofen erheiſcht , ſo kommt das

darin befindliche Strontianſalz doch meiſtens gewiß einmal in den Zu⸗
ſtand vollkommener , oder für unſern Zweck genügender Trockenheit ,
während es dann ſchon bereits mit einer das Eindringen der Feuchtig —
keit mehr oder weniger ſchuͤtzenden Hülle umgeben iſt . Liegen jedoch
dergleichen Feuerwerkſtücke mehrere Tage in wirklich naſſer Luft , ſo
dringt die Feuchtigkeit dennoch ein , der ſalpeterſaure Strontian zieht ſie

an , wird bald wieder feucht, die Miſchung brennt ſchlechter, endlich geht
der ſalpeterſaure Strontian zum Theil wieder in ſeinen kryſtalliniſchen
Zuſtand zurück und die Miſchung brennt dann gar nicht mehr . Leucht⸗
kugeln , welche ſalpeterſauren Strontian enthalten , zerfallen zu Pulver
wenn ſie längere Zeit feuchter Luft ausgeſetzt ſind .

Was die Eigenſchaften des wafferhaltigen Salzes adl B. anbetrifft ,
ſo iſt darüber nur zu bemerken , daß es ſchon bei mäſſiger Erwärmung
in ſeinem Keyſtallwaſſer zerfließt ; bei fortgeſetzter Erhitzung verdunſtet
dies Waſſer , das Salz wird trocken und zeigt dann alle die Eigenſchaf⸗
ten , welche dem Salze in der Kryſtallform ad 4 . eigen ſind . In den

waſſerhaltigen Zuſtand ad B. iſt es nur durch Umkryſtalliſtren zuweilen
wieder zurückzufuͤhren.

Zuweilen enthält der käufliche ſalpeterſaure Strontian Vermiſchun⸗
gen von ſalpeterſaurem Kali ; in ſolcher Art iſt verunreinigter ſalpeter —
ſuurer Strontian für unſeren Zweck durchaus unbrauchbar , er macht
eine ſehr ſchlechte Wirkung . Das ſalpeterſaure Kali läßt ſich aus dem

ſalpeterſauren Strontian nicht ausſcheiden , ohne zuͤgleich den ſalpeterſauren
Strontian zu zerlegen . Es iſt daher in dieſer Art verunreinigter ſalpe⸗
terſaurer Strontian nur zur Bereitung von kohlenſaurem Strontian zu
verwenden , aus dem man dann wieder jedes andere Strontianſalz dar⸗
ſtellen kann .

Es ſind mir zwar noch eine Menge chemiſcher Präparate und

mechaniſcher Zuſammenſetzungen bekannt , die eine ſchlechtere rothe oder

wenigſtens röthliche Faͤrbung der Flamme zu wege bringen , ich
halte es aber für überflüſſig , durch deren Erwähnung , das Buch zu
vergrößern , da die genannten nichts zu wünſchen übrig laſſen und von
keinem anderen mir bekannten Stoffe übertroffen werden . Ich gehe da⸗
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her auf die Stoffe zum gelben Feuer über . Dieſe ſind , außer dem im 8. 11 .

erwähnten kubiſchen Salpeter welcher wenig taugt , folgende :

Siebenter Abſchnitt .

Von den vorzugsweiſe zu Gelbfeuer dienenden Stoffen
und chewiſchen Präparaten .

( Das ſalpeterſaure Natron iſt ſchon §. 11. beſchrieben , weil es zu den Sauer⸗

ſtoff liefernden Subſtanzen gehört . )

§. 49. Kohlenſaures Natron , matrum bicarbonicun .

Dieſes unter dem Namen Soda —ſpaniſche oder alicantiſche Soda

( Soda hispanica alicantina ) — empfohlene Salz darf keine Feuchtigkeit
aus der Luft anziehen . Geſchieht dieſes , ſo taugt es nicht . Da das

unreine kohlenſaure Natron im Großen durch Einäſchern mehrerer
Strand - und Seepflanzen gewonnen wird und ſo als rohe Soda

( unter welchen man die ſpaniſche und hauptſächlich die alicantiſche

für die beſte hält ) in den Handel kommt , ſo iſt es nicht zu verwundern ,

wenn bisweilen eine Beimengung von milder Pottaſche verurfacht , daß

ſie gerne zerfließt . Das doppeltkohlenſaure Natron in kleinen vierſeiti⸗

gen Tafeln beſteht aus 32 Thlu . Natron , 44 Thlu Kohlenſäure und 24 Thln .
Waſſer . Wird es ſtark erhitzt , ſo geht mit dem Waſſergehalt zugleich
ein halbes Miſchungsgewicht Kohlenſäure verloren und es bleibt dann

das ſogenannte anderthalb kohlenſaure Natron , ein Salz , welches ſich
natürlich als Trona findet . Es enthält ſonach noch 32 Theile Natron

und 33 Theile Kohlenſäure . Dieſe Verbindung zieht nicht leicht Feuch —
tigkeit an , und die Sätze , worin ſie vorkommt , halten ſich, wenn die

Soda nicht durch milde Pottaſche verunreinigt iſt , lange Zeit gut . Es

giebt ein ſehr deutlich ausgeſprochenes eitronengelbes Feuer . Beſſer noch

iſt das folgende , welches faſt alle andern überflüſſig macht .

§. 50. Das ſauerkleeſaure Natron , matrum oxalieun .

Dieſes zum Feuerwerksgebrauch ganz ausgezeichnete Präparat iſt

ſelten im Handel zu bekommen , auch in den Apotheken fragt man oft

vergebens danach . Es kryſtalliſirt in kleinen unſcheinbaren Körnern

von ſchwachem Geſchmack , die ſich in Waſſer ſehr ſchwer , in Weingeiſt
gar nicht löſen , daher man auch Weingeiſt zur Anfeuchtung des Tei⸗
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